
des, da wird e1ıne der ‚Zwö tunde VONılıgen
Athanasius Bıerbaum gehalten. Es sınd durchwegs Wechsel-

gebete Beım Verlesen des Evangeliumtextes stehen alle auf
ebenso be1ı den Liıedstrophen. Während kleinen Pause WIrd
till betrachtet. Nach Gebeten die Ausbreitung der eılıgen

Stunde und für dıe ebenden und verstorbenen Miıtglieder der
Bruderschaft SC.  1e dıe Andacht mıt dem sakramentalen egen
un 1ed

Wıie oft hältb dıe Heilıge Stunde? Fuür gewöÖöhnlıch scheint
11an S11 den Pfarrgemeinden aqallmonatlıch einmal Don
nerstag VOT dem Herz Jesu Freitag, halten Wır halten sSIC ede
Woche In el VoO Großstädten des rheinisch-westfähschen
Industriegebietes 1st der Hauptkirche täglıch während mehrerer
Nachmittagsstunden nbetung VOTLFr dem ausgesetzten Allerheıilig-
sten. ıne große un: sıch begrußenswerte aC. S1C VO  —
Bestand wIıird muß dıe Zukunft lehren Jedenfalls aber eI-
scheint ILr 1ine CINZISE Stunde jeder Woche dıe oC. hat
1658 Stunden als Heilıge Stunde nıcht zuvıel Wır dürfen den
eiıfrıgen Seelen schon eiwas zumuten S1e kommen gern

Die Kirche hat dıe Übung der Heılıgen Stunde oft Nus
empfohlen un: segnet. Es ist WIT.  1C. eın egen für die an
Pfarrgemeinde, wWenn die Heilige Stunde eifrıg un wurdıg SC-
halten wıird So wIrd auch beseeltes und wahrnhna iNNeTeEeS
Christentum lebendig Leben aber weckt en

Die Heilige Stunde 1st Cc1iNe HEUC, vielversprechende Bluüte
Baume ANSeTer eilıgen Kırche, VOTr em Blütenkranz der
heilıgsten Eucharistie und des bıtteren Leidens Christi

Hagen (Wes —— Pfarrer oSse Clemens

Priester(Kranker und leiunium eucharıstieum.) kın
alterer Priester bricht bei Fall das Oberarmgelenk und
kommt eın katholisches Krankenhaus mıt Kapelle Er WIT

doppelten Streckverband gelegt und erdulde wochen-
lang furchtbare Schmerzen. Diese assen ıhn fast keine aC
ruhig sSschlaien auch leıdet Durst Die Schmerzen der
Umstand daß DU mehr küunstliche hne hat rhöhen och
das Durstgefühl. Darum nımmt jede Nacht mehrmals etwas
sıch, den Durst löschen, WI1e Sprudel, Zitronensalt und
Apfelsinen. Letzteres wollte allerdings lassen; ersteres aber
nicht Nun verweıgerte INa  a ıhm dıe heilige Kommunlon für dıe

sten Wochen der Krankheıit da J NIEe nuchtern €1. olgende
Gründe ab Inan ihm Erstens sagten die Confratres., SCI
nıcht lebensgefährlich krank welıltens jege och keinen
Monat ett WI1e Can. 8558 ıll driıttens ergebe S1IC.
daraus VO  am selbhst daß C kommunizieren wolle auch
nuchtern bleiben uSsSsSe Der Patient 1st dar ber ungehalten,



UTr IW

umsomehr, als lıchen Jahren da
lag, die geistlichen Angestellten, Pfarrerund Kaplan, NUur selten
eınen Besuch abstatteten Die Folge aber WarL, daß der Kranke
nıcht l1oß in den ersten Wochen der Krankheıt, hätte
nüchtern bleiben mussen, quf das Kommunıizlieren verzichtete
sondern leiıder auch nachher. Er wurde lau. sowohl 1m Tra
mentenempfang aqals auch 1m Zelebrieren Wenn ich, ört
in  a iıhn 9 in memen kranken Tagen und in meinen
Schmerzen quf die heilige Kommunion verzichten mußte, dann
lege ich auch jetzt nıcht mehr großen Wert auf dıe äglıche
Kommunıon un qauf das Zelebrieren. Dieser chluß W  bra verfehlt

Es rag sıch aber, ob INa  > be1l dieser Lage dem Patıenten
gegenüber Tec andelte un w1e INa hätte verfahren können
oder verfahren sollen. Z PastoralfallesZum rıchtigen Verständnıis des gegebe
lassen sich besten olgende Worte vorausschicken, die der
jetzıge Präfekt der Sakramentenkongregation, ardına Jorio,
selnerzeıt als Sekretär dieser Kongregation in seinem Werke
VO  a} der „Krankenkommunion“‘ (La Omunilone agl’'ınferm1, 1931,

nıederschrieb:20) ‚„ Es elinden 28  sich‘‘, sagt wörtlich,
„manchmal eine Anzahl VoO kranken Prıestern, besonders
In größeren Städten, in einem recht traurıgen Zustand der Ver-
lassenheit. Und doch hätten solche Goniratres 1m Priesterstand
ur eıt der Krankheit e1in ecC. qauf besonders sorgfältige Auf-
merksamkeit. Manchmal sınd sS1e jedoch mehr vernachlässigt als
vielleicht alle übriıgen Kranken. Was hindert denn, einem Tan-
ken onfrater einen Besuch machen? Wenn nıcht Immer,doch des öfteren hat die Geistlichkeit die Schuld diesem Zu-
stande, daß Confratres, die bıs dahin selber Spender der goött-
lıchen Gnadenschätze a  > sıch in einer Sar traurigen
geıstigen Lage eiinden un!' die Speise der Starken entbehren
mussen‘“. Diese freimütige, VO hoher Stelle AUuS veröffent-
lichte klare Außerung gestattet C: in einer mit Vorsicht zu. be-
handelnden rage sıch auch mıt Linzelheiten befassen, um
dazu Stellung nehmen. Deshalb wollen WITr 1ler den vorliegen-den Fall näher erörtern, sodann mıiıt Wahrheitsliebe das fest-
zustellen, Was rıchtig oder weniger richtig geschehen eın mas

Es muß zuerst bemerkt werden, daß 1 konkreten Fall der
Juridische Standpunkt ausschließlich Ungunsten des Patienten
vertreten wurde; und €l ist ; stehen geblieben, ohne dem
ranken Priester in geistiger Hinsicht ırgend eine bringen1es mußte auf dıe Dauer, psychologisch gesehen, be1ı ihm eineinnere Verbitterung hervorrufen, deren schlimme Folgen sich Jaspäter vollends zeigten. Dies hätte INUN vermeiden können und
sollen; eshalh ıst ın pastoraler Hinsicht das eingeschlagene reinJuridische Verfahren als verlie. anzusehen. Daß eın uC. Un-
; lheol.-prakt. Quartalschrift.‘‘ Br 1939



oralfä

jedoch hiermit durch-rccht auch uf Seite des Patienten lag, soll
us nıcht geleugnet sein. Gehen wır DU zur Prüfung: des
Juridischen Standpunktes ber.

Rechtlich betrachtet, genießt allerdings hinsichtlıch des
Leiuniıum eucharısticum der TMDTIUC. eıdende und FÜr
sıch och keine besondere Vergünstigung; dıeser Meınung, dıe VOoO

vielen Autoren (vgl Dis Marc, Aufl., IL, 1, 1561 befürwortet
wird, SC.  1€e. sich auch ardına. Jori0 (a 43) all. + NO1:;

DasC ‚„„SeCONdO 1o Spirıto della legge, pensiamo dı
trıfft aber i1LUL ın dem Fall Z daß der Armbruch SONS den Men-
schen nıcht in Mitleidenschaft zieht; daß a1sSo das eiunıum eucha-
rısticum ebenso leicht ertirage: werden annn W1€e eım gesunden
Menschen. Im vorliegenden Fall trıffit diıese Voraussetzung nıicht
® Deswegen StE dem Patıenten £ VO den Erleichterungen
des Gese  ucAes eDrauc. machen, aber LLUFL ZU  enr gegebenen
eıt und 1im Rahmen der daselbst vorgesehenen Einschränkungen
pezıe ist DU Ja auch klar, daß Vo Empfang der eılıgen
Kommunıon per modum Viaticı (vgl Cal. 800, 1, un Can. 8564.

3) jer keine KHede seıin kann, da ede Todesgefahr überhaupt
ausgeschlossen WAT. Des weıteren darf nicht versessch werden, daß
gemäß Can. 8558, 2 erst ach einem 0Na Krankliegens (De
ret der Konzilskongregatıion VOIN MäÄrTz 1907) dıe Dispens VO.

leiun1um eucharısticum für ine zweimalıge Kommunion in der
Woche 1DSO iure erteilt wWITd. Dies sınd dıie Bestimmungen des
allgemeiınen Rechtes ber können ler och esondere Privl-

'Jegıen oder ndulte in Betracht kommen. Den Priestern B., dıe
dem Bunde der ‚„‚dacerdotes adoratores‘‘ beitraten, gewährte 11a

1926 Gas spezielle rivıleg (ad septennium), daß sS1e 1m elner90  astoralfä  %.  ©  . jed0ch ; hiefmi£ aurch-  ; ré.chtz auch éuif Seite des ‚Pätientenl lag, soll  aus nicht geleugnet sein. — Gehen wir nun zur Prüfung des  — juridischen Standpunktes über.  Rechtlich betrachtet,  genießt allerdings hinsichtlich des  _ Ieiunium eucharisticum der an Armbruch Leidende an und für  sich noch keine besondere Vergünstigung; dieser Meinung, die von  “ vielen Autoren (vgl. z. B. Marc, 19. Aufl., II, n. 1561) befürwortet  wird, schließt sich auch Kardinal Jorio (a. a. O. S. 43) an: „Noi”,  66  Das  sagt er, „secondo lo spirito della legge, pensiamo di no.  trifft aber nur in dem Fall zu, daß der Armbruch sonst den Men-  schen nicht in Mitleidenschaft zieht; daß also das Ieiunium eucha-  risticum ebenso leicht ertragen werden kann wie beim gesunden  Menschen. Im vorliegenden Fall trifft diese Voraussetzung nicht  _ zu. Deswegen steht es dem Patienten zu, von den Erleichterungen  des Gesetzbuches Gebrauch zu machen, aber nur zur gegebenen  Zeit und im Rahmen der daselbst vorgesehenen Einschränkungen.  Speziell ist es nun ja auch klar, daß vom Empfang der heiligen  Kommunion per modum Viatici (vgl. can. 858, $ 1, und can. 864,  $ 3) hier keine Rede sein kann, da jede Todesgefahr überhaupt  ausgeschlossen war. Des weiteren darf nicht vergessen werden, daß  gemäß can. 858, 8 2, erst nach einem Monat Krankliegens (De-  kret der Konzilskongregation vom 6. März 1907) die Dispens vom  — Ieiunium eucharisticum für eine zweimalige Kommunion in der  Woche ipso iure erteilt wird. Dies sind die Bestimmungen des  allgemeinen Rechtes. Aber es können hier noch besondere Privi-  ‚Jegien oder Indulte in Betracht kommen. Den Priestern z. B., die  dem Bunde der „Sacerdotes adoratores‘“‘ beitraten, gewährte man  1926 das spezielle Privileg (ad septennium), daß sie im Falle einer  _ Krankheit von der Vergünstigung des can. 858, $ 2, sofort Ge-  _ brauch machen dürften, ohne also den Verlauf eines Monates ab-  zuwarten, und zwar nicht nur zweimal in der Woche, sondern  —_ jeden Tag. Es bedarf hiezu nur der Erlaubnis des Ortsordinarius.  Kardinal D. Jorio, der dieses Privileg erwähnt (La Comunione  _ aglinfermi, S. 20 ff.), fügt hinzu: In Italien allein stieg im Jahre  1931 die Zahl jener Priester auf 37.207. Ferner ist besonders dar-  auf hinzuweisen, daß die Heilige Sakramentenkongregation schon  verschiedenen Ordinarien allgemein eine Vollmacht gewährte,  durch die sie innerhalb des Bereiches ihrer Diözesen allen Kran-  ken in den Spitälern und Kliniken die öftere oder auch, wenn sie  es wünschen, tägliche Kommunion ohne Bindung an das Ieiunium  eucharisticum erlauben können (D. Jorio, a. a. O. S. 34).  Zur Beantwortung der gestellten Frage, wie man mit diesem  Patienten hätte verfahren sollen, ließe sich folgendes sagen. Zu-  erst wäre zu untersuchen gewesen, ob der kranke Priester nicht  schon ‚ durch ein spezielles Privileg, etwa als Mitglied des oben  erwähnten‘ Bubdes (f„Sacerd9tes adoratores‘“), berechtigt war, nonKrankheit VO der Vergünstigung des CcCan. 598, 2, sofort (xe-
brauch machen dürften, ohne qalso den Verlauft eines Monates a -
zuwarten, und ZWar nıcht 1UL zweımal in der oche, sondern
jeden Tag ESs bedarf hlezu 19808  j der Erlaubnıs des Ortsordinarıus.
Kardınal JOri0, der dieses rıvileg erwähnt (La Comunione
agl’infermi, {E.); fügt hiınzu: In talıen allein stieg 1m Jahre
1931 dıe Zahl jener Priester auf Ferner ist besonders dar-
auf hinzuweisen, daß die Heilige Sakramentenkongregation schon
verschıedenen Ordinarıen allgemeın 1ne Vollmacht gewährte,
durch die S1Ee innerhalbh des Bereiches inrer {Diöozesen allen Ta
ken 1n den Spitälern und 1ınıken die Oftere oder auch, 111 sie
Ccs wünschen, tägliche Kommunlon ohne Bindung das leiunium
eucharıstiecum erlauben können (D R  » . 34)

ZUr Beantwortung der gestellten Tage, w1ie INa mıt dıesem
Patienten hätte verfahren sollen, heße sıch folgendes as  e Zu-
ers ware untersuchen SCWESEN, oh der kranke Priester nicht
schon durch eiINn spezitelles rivileg, eiwa als Mitglied des oben
erwähnten Bundes (f„Sacerdgtes adoratores’), berechtigt Wäal, nNOR



nker und

eEiNNUS kommunizieren. Bei negativem Resultat und nach Fest-
stellung der Tatsache, ‚ daß der Datient überzeugt WAafrL, unmöglıch
ıuchtern bieiben A können, hätte e sıch unverzuüglıch das
Ordinarıat wenden sollen nıt der Bıtte, in diesem esonderen Fal}
Dispens Zu erteiılen oder möglichst rasch ıne solche erwiıirken.
esa das Ordinarıat durch besondere Bewillıgung der Sakramen-
tenkongregatıon, wıie oben gesagt, 1ine allgemeıne Vollmacht, dann
ware ofenkundig sofort dispensiert worden, un!: SOML jede
Schwierigkeit beseıtigt Hatte jedoch das Ordinarıat keine
derartıge Vollmacht gehabt, dann ware das Gesuch Dispens,
durch den Ortsordinarius mpfohlen, gleich die Heilige akra-
inentenkongregation weıtergeleıtet worden un in kurzester
Erıist Erledigung gefunden. In olchen Angelegenheiten wIıird nam-  n
ıch heutzutage leicht un in entsprechend weıtherzıger Weise
Dispens durch dıe Sakramentenkongregation erteılt. Der jetzıge
Präfekt, aradına JOrio, versichert uns dessen e1gens (a .

33 3 Man dart iın sıcherer Erwartung der verlangten
Dispens die aqusführenden Urgane der Sakramentenkongregation
(es sınd dies in der ege der Sekretär uınd der Untersekretär)
e1geNSs bıtten, die Gewährung des Gesuches sofort telephonisch
miıttei:len Jassen; dann ann INa  b gleich VO Induilt eDbrau«rc.
machen, ohne auch 1U  n die Zusendung und Zustellung des offi-
zıiellen Aktenstückes abwarten Z nussen. Die Angelegenheit des
kranken Priesters hätte un wenıger Schwierigkeit gemacht,
als er sich Vo vornherein hereıt erklärte, NUur ‚„„PCr modum DO-
tus  ee etwas ZU sich nehmen ZU wollen und nıcht etwas Festes.
enn bezüglich dieses zuletzt erwähnten Punktes wırd Ja in der
ege vVvoO der Sakramentenkongregation ein Attest des Arztes
verlangt, der erklärt, halte 1es eim Zustand des Kranken für
notwendig.

Aber ware in den PAaaTr a  en bis ur Kriangung des Indui-
tes nıcht aUC möglıch SCWESECNH, den Kranken ZU eılıgenKommunion zuzulassen? Hätte 11121l nicht wenigstens e1in- oder
zweımal versuchen können, einem e  enen Jag den Patien-
ten Z eTrTmMUNTterN, mOöge VO der kommenden Mitternacht
einige wenıge tunden hindurch nichts sıch nehmen, und ihm
In den Irühesten Morgenstunden schon die heilige Kommunion
ZU bringen? Es ließe sıch 1m gegebenen KHall qu{f das herrliche
Beispiel nınweisen, das aps 1US seligen Andenkens hinter-
lassen hat, der (wie ardına Jorio A : O: erzählt In
einer schweren Krankheit des Jahres 1913 während agenjeden Morgen un Uhr kommunizierte bDel SCHNAUCHN Kınhalten
des leiunium eucharısticum. Sicher ware ohne Trößere chwie-
rıgkeit gelungen, das eine oder andere Mal den Patıenten ZUuU be-
stimmen, nach Mitternacht ein  A Paar Stunden nüchtern ZUuU bleiben,
um Trost und Stärke Zu finden 1 Genuß des Kngelsbrotes. Wohl



el5s5 1  e ent-
nden, früh die heilige Kommunion bringen; lein

/are LU das Oder andere Mal SEWESCH, da innerhalb sehr
UrzZzei Frist das Indult daseıin hätte können; und Sanz besonders

dann dıe traurıgen rKolgen nıcht befürchten
sıch tatsächlich spater für den Patıenten ergaben AauUuSs dem

‚mpfinden heraus, SCı ZUuU eıt SsSeiNneTr Krankheıt eısl1ıg VeTr-

achlässıgt worden
Wenn nach Ablauf Monates seıt Begınn des Aufenthal-

tes 111} Spıtal der eıdende Zustand des Patıenten voraussıchtlich
cch angedauert häatte (es genugt sagt ardına Jori1o0, 41 daß
der Tzt erklärt könne och 111e Woche dauern) Walete ZU

speziellen ndult aquch die Vergünstigung des Ca  — 858 HInNnzZu-
gekommen Der Kranke hätte dann zweimal der OC VOL

nıpfang der eilıgen Kommunilon nıcht 1U  H— eiwas ‚„„DCI modum
potus‘” sich nehmen dürfen, ondern auch „alıquam medic1-
3112 (wıe zıt1erten Canon el ELW. olıdes, das

Is Arznel gult In der Yat hätte das spezıelle Indult keineswegs
den gleichzeıtigen Gebrauch des allgemeınen Prıviılegs verhıindert
falls nıcht aqausdrücklich wıe D JSOrio (a 44) sagt als
LEirwelterung des allgememen Privılegs begehrt worden WAaTEC er
möglichen Anforderung des Patıenten dieser ichtung
INan olglic. entgegenkommen können, und cies Juridisch voll-
<ommen einwandfreier Weise.

In psychologıscher und esoNnNders pastoraler Hinsıcht ist
emgemä das erfahren dem Patienten gegenuüuber nicht als
lobenswert hinzustellen das erg1ibt sıch 4aus NsSseren Ausführungen
er 0$ auch 1eSs noch einmal gesagt werden darın hıegt
keıine Rechtfertigun des Kranken, wenn ach
Manat Krankheıt ohne ede vernünftige Ursache VO Can S58

keinen Gebrauch machen 111 und sSsomıt Bezug auf den
Kmpfang der eıligen Sakramente und dıe Darbringung des he1-
igen Meßopfers betrübender W eıse der Lauheit verfällt Bel
erlangter Gesundheit hätte sich wen1gstens, das Versaumte
ach Möglichkeı nachzuholen, mıt erneutem ıTer un Eerneu
Frömmigkeıt der heiligsten Eucharıiıstie nähern sollen Der Un-
zufriedenheit solche Zugeständnisse machen, heißt zuletzt doch
NUrT, SC1INECN) persönlichen Verhältnis ott un dem Wohle der

Seele chaden hereıten Eın derartiger Standpunkt 1st
offenkundig verIie. und findet Gesagten keine Rechtfertigung.
Anderseıts WaTe möglıch un verhälItnismäßig leicht
HSCWESCH, solche bedauerliche Folgen verhuten.

PAIAAB A Rans CGS CRRom (S Alfonso
(Können Gregorilanische Messen Ür  Sn mehrere zugleich

applizıert werden? Den n1a dieser rage gab dıe Bıtte


